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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Be trach tun gen über die hei li ge Schrift.
Ge schrie ben zu Lon don im Jahr 1758.

Die se Be trach tun gen sind aus ei ner Hand schrift des sel. Ha mann ge zo gen,
de ren Ent ste hen er selbst in sei nen (gleich falls un ge druck ten) Ge dan ken
über sei nen Le bens lauf 1758. al so an gibt:
„Un ter dem Ge tüm mel al ler mei ner Lei den schaf ten, die mich über schüt te ‐
ten, daß ich öf ters nicht Athem schöp fen konn te, bat ich im mer Gott um ei ‐
nen Freund, des sen Bild ich nicht mehr kann te. Ich hat te an statt des sen die
Gal le der fal schen Freund schaft und die Un hin läng lich keit der bes se ren ge ‐
kos tet, ge nug ge kos tet. Ein Freund, der mir ei nen Schlüs sel zu mei nem Her ‐
zen ge ben konn te, war öf ters ein Wunsch, den ich that, oh ne den In halt des ‐
sel ben recht zu ver ste hen. Gott Lob! ich fand die sen Freund in mei nem Her ‐
zen, der sich in das sel be schlich, da ich die Lee re und das Dunk le und das
Wüs te des sel ben am meis ten fühl te. Ich hat te das al te Tes ta ment, ein mal zu
En de ge le sen und das neue zwei mal. Weil ich nun von Neu em den An fang
ma chen woll te, so schien es, als wenn ich ei ne De cke über mei ne Ver nunft
und mein Herz ge wahr wür de, die mir die ses Buch das ers te mal ver schlos ‐
sen hät te. Ich nahm mir da her vor, mit mehr Auf merk sam, keil und in mehr
Ord nung das sel be zu le sen und mei ne Ge dan ken da bey auf zu set zen. Die ser
An fang, wo ich noch sehr un voll kom me ne und un lau te re Be grif fe von Got ‐
tes Wort zur Le sung des sel ben mit brach te, wur de gleich wohl mit mehr Auf ‐
rich tig keit als ehe mals am 13ten März 1758 von mir ge macht. Je wei ter ich
kam, je neu er wur de es mir, je gött li cher er fuhr ich den In halt und die Wir ‐
kung des sel ben. Ich ver gaß al le mei ne Bü cher dar über; ich schäm te mich,
sel bi ge ge gen das Buch Got tes je mals ver gli chen, je mals sie dem sel ben zur
Sei te ge setzt, ja je mals ein an de res dem sel ben vor ge zo gen zu ha ben. Ich
fand die Ein heit des gött li chen Wil lens in der Er lö sung Je su Chris ti; daß al ‐
le Ge schich te, al le Wun der, al le Ge bo te und Wer ke Got tes auf die sen Mit ‐
tel punkt zu sam men lie fen, die See le des Men schen aus der Skla ver ey,
Knecht schaft, Blind heit, Thor heit und dem To de der Sün den, zum größ ten
Glü cke, zur höchs ten Se lig keit und zur An neh mung sol cher Gü ter zu be we ‐
gen, über de ren Grö ße wir noch mehr als über un se re Un wür dig keit oder
die Mög lich keit, uns der sel ben wür dig zu ma chen, er schre cken müs sen,
wenn sich uns sel bi ge of fen ba ren.
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„Ich fuhr un ter Seuf zern, bie der Gott ver tre ten wur den durch ei nen Aus le ‐
ger, der ihm theu er und werth ist, in Le sung des gött li chen Wor tes fort, und
brach te mei ne Ar beit mit gött li cher Hül fe, mit au ßer or dent lich rei chem
Trös te, un un ter bro chen, am 21ten April zu En de.“

„Ich füh le Gott Lob! jetzt mein Herz ru hi ger, als ich es je mals in mei nem
Le ben ge habt. In den Au gen bli cken, wo die Schwer muth hat auf stei gen
wol len, bin ich mit ei nem Trös te über schwemmt wor den, Hes sen Quel le ich
mir selbst, nicht zu schrei ben kann, und den kein Mensch im Stan de ist sei ‐
nem Nächs ten so über schweng lich ein zu flö ßen. Ich bin er schro cken über
den Ue ber fluß des sel ben. Er ver schlang al le Furcht, al le Trau rig keit, al les
Miß trau en, daß ich kei ne Spur davon in mei nem Ge mü the mehr fin den
konn te.“

Ers ter Ab schni�.
1. Gott hat un se ren See len ei nen Hun ger nach Er kennt niß, ein Ver ‐

lan gen zu wis sen, ei ne Un ru he, wenn wir uns an ei nem fins tern
Or te be fin den - er hat uns ei nen Durst der Be gier den ge ge ben,
die lech zen, die schrei en nach ei nem Gu te, das wir so we nig zu
nen nen wis sen, als der Hirsch das fri sche Was ser, das wir aber
er ken nen und in uns schlu cken, so bald wir es antref fen. So wie
wir für un sern zeit li chen Hun ger und Durst ei nen rei chen Vor rath
der Na tur fin den, daß für je den Ge schmack ge sorgt ist; so hat
Gott gleich falls Wahr heit und Gna de, Brod und Was ser Man na
und Wein zur Nah rung und Stär kung un se rer See le zu be rei tet.

2. Je des Wort, das aus dem Mun de Got tes geht, ist ei ne gan ze
Schöp fung von Ge dan ken und Be we gun gen in un se rer See le;
Weis heit, Ver stand, um den uns die Teu fel be nei den, der uns ehr ‐
wür dig in ihren Au gen macht. Al lent hal ben ist der Geist Got tes,
der die Hö hen un se rer Ver nunft nie der reißt, um uns ein himm li ‐
sches Ge sicht da für mit zut hei len; der un se re Ver nunft zu ver wir ‐
ren scheint, in dem er sein Licht in ihr schei nen laßt und die Fins ‐
ter niß ab son dert.

3. Das Wort Got tes ist gleich je nem flam men den Schwer te, das al ‐
lent hal ben sich hin kehrt, oder gleich dem lich te, das al le Far ben
in sich hält.
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4. Wie Gott al lein ge ehrt seyn und sei ne Eh re mit kei nem Ge schöp ‐
fe thei len will; so ist es mit sei nem Wor te: es will al lein ge ‐
schmeckt und ge nos sen seyn, weil es al les er setzt. Es ver schwin ‐
det, so bald der Mensch zu dem al ten Ge trei de sei nes Grun des
und Bo dens zu rück kehrt. Geist der Wahr heit! laß mich nie mals
zu den Tre bern die ser Welt zu rück ge hen, nach dem ich dei nen
Ho nig ge so gen ha be, den Ho nig des Fel sen und das Oel des har ‐
ten Fel sen. (5. B. Mo se 32.)

5. Die hei li ge Schrift soll te un ser Wör ter buch, un se re Sprach kunst
seyn, wor auf al le Be grif fe und Re ben der Chris ten sich grün de ‐
ten, und aus wel chen sie be stän den und zu sam men ge setzt wür ‐
den.

6. In der Bi bel fin den wir eben die re gel mä ßi ge Un ord nung, die wir
in der Na tur ent de cken. Al le Lehr wei sen sind als Gän gel wa gen
der Ver nunft an zu se hen und als Krü cken der sel ben. Die Ein bil ‐
dungs kraft der Dich ter hat ei nen Fa den, der dem ge mei nen Au ge
un sicht bar ist und den Ken nern ein Meis ter stück zu seyn scheint.
Al le ver bor ge ne Kunst ist bey ihm Na tur. Die hei li ge Schrift ist
in die sem Stü cke das größ te Mus ter und der feins te Pro be stein
al les mensch li chen Urt hei les.

7. Wie der Geist Got tes die kleins ten Ord nun gen, wel che in sei nem
Diens te ge macht wor den, auf zeich net und die kleins ten Um stän ‐
de an merkt: Es ist eben dieß die Art, wie er in un sern See len
wirkt. Wer den Geist Got tes in sich fühlt, wird ihn ge wiß auch in
der Schrift füh len. Wie er die kleins ten Um stän de, die uns be ‐
geg nen, an wen det, um die Men schen zu er bau en, auf zu rich ten,
zu er freu en, zu trös ten und zu war nen! So wahr ist es, daß sei ne
Ab sicht ge we sen, kei nen an dern, als Gläu bi gen, als wah ren
Chris ten durch sein gött li ches Wort zu ge fal len. Der Un gläu bi ge
geht ihn nichts an, er mag so ein fäl tig oder so ge lehrt seyn als er
will; er ist ver sie gelt für ihn; der Gläu bi ge ist sein Ver trau ter; er
läßt sich schme cken von dem ein fäl tigs ten und tief sin nigs ten
Ver stan de mit glei cher Wol lust, mit glei chem Reicht hu me himm ‐
li scher Wahr heit und über na tür li cher Gna de.
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8. Wie hat sich Gott der Va ter ge de müthigt, da er ei nen Er denk los
nicht nur bil de te, son dern auch durch sei nen Athem be seel te!
Wie hat sich Gott der Sohn ge de müthigt, da er ein Mensch wur ‐
de, der ge rings ten ei ner un ter den Men schen! Wie hat sich Gott
der hei li ge Geist er nie dert, da er ein Ge schichts chrei ber der
kleins ten, un be deu tends ten Be ge ben hei ten auf der Er de ge wor ‐
den, um dem Men schen in sei ner ei ge nen Spra che, in sei ner ei ‐
ge nen Ge schich te, in sei nen ei ge nen We gen die Rath sch lüs se,
die Ge heim nis se und die We ge der Gott heit zu of fen ba ren! Stel ‐
let euch das Ge heim niß vor, wo durch ihr euch ei nem Vol ke woll ‐
tet ver ständ lich ma chen, das taub und blind ge bo ren wä re. Nur
Gott wür de zu ei nem sol chen Vol ke re den, nur der, wel cher Au ‐
gen und Oh ren ge macht hat, wür de ei nem sol chen Vol ke sich
ent de cken kön nen. Die Na tur ist herr lich. Wer kann sie über se ‐
hen? wer ver steht ih re Spra che? sie ist stumm, sie ist leb los für
den na tür li chen Men schen. Aber die Schrift, Got tes Wort, ist
herr li cher, ist voll kom me ner, ist die Am me, die uns die ers te
Spei se giebt und uns stark macht, all mä lig auf un se ren ei ge nen
Fü ßen zu ge hen; die das Zau ber band des Sa tans über un sern ei ‐
ge nen Sin nen und un se rer Ver nunft hin weg nimmt, die das Ge ‐
räusch der wil den Lei den schaf ten in un se rer See, le, von dem
wir über täubt wer den, daß wir uns selbst nicht un se rer be wußt
sind, in Stil le, in Freu de, in ewi gen und himm li schen Frie den
ver wan delt. Gott läßt sei ne Gü te die Men schen se hen und
schme cken in tau send Ge stal ten, in tau send Ver wand lun gen, die
nichts als Scha fen sei ner Gü te sind, die durch die gan ze Schöp ‐
fung als der Grund ihres Da seyns, ihres Se gens fließt. Las set uns
die gan ze Schrift als ei nen Baum an se hen, der vol ler Früch te,
und in je der ein zel nen Frucht ein Sa me, ein rei cher Sa me ein ge ‐
schlos sen ist, in dem gleich falls der Baum selbst und die Früch te
des sel ben lie gen. Dieß ist der Baum des Le bens, des sen Blät ter
die Völ ker hei len, und des sen Früch te die Se li gen er näh ren sol ‐
len.

9. Gott! wie hat der Stolz in das mensch li che Herz kom men kön ‐
nen! Die gan ze Schrift ist in ei ner Art ge schrie ben, worin Du
Dich selbst hast de müthi gen wol len, um uns die De muth zu leh ‐
ren, um den Stolz des Phi lis ters zu Schan den zu ma chen, der dei ‐
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ne Wun der, un ter dem Grif fel, wo mit du sie an die Pfor ten des
Tho res vor den Au gen Him mels und der Er de schriebst, daß al le,
die aus und ein gin gen, es le sen konn ten, für die Schrift ei nes
Wahn wit zi gen an sah; daß die Söh ne der Schlan ge um die Weis ‐
heit kom men, den ge seg ne ten Wei bes sa men zu bin den, weil sie
ihn gleich falls für ver rückt an sa hen; daß dein Apo stel öf fent lich
der Ra se rey be schul digt wer den muß te; war um? weil dein Geist
durch ihn Wor te der Wahr heit und Nüch tern heit sprach.

10. Die Schrift kann mit uns Men schen nicht an ders re den, als in
Gleich nis sen, weil al le un se re Er kennt niß sinn lich ist und der
Ver stand und die Ver nunft die Bil der der äu ße r li chen Din ge al ‐
lent hal ben zu Zei chen geis ti ger und hö he rer Be grif fe macht. Au ‐
ßer die ser Be trach tung se hen wir, daß es Gott ge fal len hat, sei ‐
nen Rath mit uns Men schen zu ver ber gen, uns so viel zu ent de ‐
cken, als zu un se rer Ret tung nö thig ist und zu un se rem Tros te; zu
glei cher Zeit aber auf ei ne Art, die die Klu gen der Welt, die Her ‐
ren der sel ben hin ter ge hen soll te; da her hat Gott ver ächt li che, ja
Un din ge zu Werk zeu gen sei nes ge hei men Rat hes und ver bor ge ‐
nen Wil lens ge macht. Ich wie der ho le mir selbst die se Be trach ‐
tung so oft, weil sie mir ein Haupt sch lüs sel ge we sen, Geist, Ho ‐
heit und Ge heim niß, Wahr heit und Gna de da zu fin den, wo der
na tür li che Mensch nichts als ei ne Re den sart, oder Ei gen heit der
Grund spra che, der Zei ten, des Vol kes, klei ne Wirth schafts re geln
und ge mei ne Sit ten sprü che fin det.

11. War um die Ver sto ßung aus dem Pa ra die se, die Sünd fluth, die
Ver fol gun gen, die Müh se lig kei ten, das trau ri ge En de die ses Le ‐
bens, die Ge fan gen schaft, bis Wüs te, die Krie ge? War um das
Ge setz, die Flü che und Se gens sprü che? Von Glau ben zu Glau ‐
ben. Sieh die se Stu fen im 11ten Ka pi tel des Brie fes an die Ebrä ‐
er. In Mo ses die Don ner stim men, und das mil de re Träu feln des
gött li chen Tros tes und sei ner Ver hei ßun gen in den Pro phe ten.
Al les ist, um uns die Sün de, zu of fen ba ren; die Un mög lich keit,
in der sel ben Gott zu ge fal len, oder die Un mög lich keit, der gött li ‐
chen Stra fe der sel ben zu ent ge hen, in zeit li chen Be ge ben hei ten
und Han deln der Welt sicht bar zu ma chen.
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12. Wer er staunt nicht, wenn die größ ten Völ ker der Er de in ihren
Krie gen und Er obe run gen, in ihren Sie gen und Ver wüs tun gen, zu
nichts als Pro phe ten un sicht ba rer Din ge, zu ei nem Pup pen spie le
der Vor se hung ge dient ha ben, um sich den Gläu bi gen durch die ‐
se Zei chen zu of fen ba ren? Wir müs sen die gan ze Er de bloß als
ei ne Him mels ku gel der Stern se her be trach ten, und die gan ze Ge ‐
schich te der sel ben als ei ne Land kar te oder als ei nen Riß zu ei ner
Auf ga be der hö he ren Meß- und Be we gungs kunst.

13. Wel che Ge heim nis se un se rer Na tur fin den wir in Got tes Wor te
auf ge klärt! Der gan ze Mensch scheint oh ne das sel be nichts als
Er de zu seyn; Lee re und Fins ter niß auf der Flä che der Tie fe.
Denn hier ist ei ne Tie fe, die kein mensch li cher Ver stand ab se hen
kann; ei ne Tie fe, auf der Dun kel heit liegt, die un fern Au gen
nicht ein mal er laubt, die Ober flä che recht zu un ter schei den. Wol ‐
len wir et was wis sen, so las set uns den Geist fra gen, der über
die ser Tie fe schwebt, der die se un ge stal te, lee re, dunk le, ge heim ‐
niß vol le Welt in die Schön heit, Klar heit und Herr lich keit ver set ‐
zen kann, ge gen wel che die üb ri ge Schöp fung ihren Glanz zu
ver lie ren scheint.

14. Die Weis sa gung der Hess Schrift ist von kei ner ein zel nen oder
mensch li chen Aus le gung. Es sind nicht Abra hams Wer ke und
Mo ses Wun der und Is ra els Ge schich te der In halt die ses Bu ches;
es be trifft kei ne ein zel nen Men schen, kei ne ein zel nen Völ ker, ja
nicht ein mal die Er de al lein, son dern al les ist ein Vor bild hö he ‐
rer, all ge mei ner, himm li scher Din ge. Wenn Mo ses den Wil len
ge habt hät te, auf sei nen ei ge nen An trieb zu schrei ben, so dürf ten
wir viel leicht nichts als ei ne Samm lung von Ur kun den und ein ‐
zel nen Nach rich ten von ihm er war ten. Es ist nicht Mo ses, nicht
Esa jas, die ih re Ge dan ken und die Be ge ben hei ten ih rer, Zeit in
der Ab sicht ir di scher Schrift stel ler und Bü cher, Schrei ber der
Nach welt oder ihrem Vol ke hin ter las sen ha ben. Es ist der Geist
Got tes, der durch den Mund und den Grif fel die ser hei li gen
Man ner sich of fen bar te; der Geist, der über die Was ser der un ge ‐
bil de ten, jun gen Er de schweb te, der Ma ria über schat te te, daß
von ihr der Hei li ge ge bo ren wur de; der Geist, der die Tie fen der



8

Gott heit al lein zu er for schen ver mag. Mit wie viel Ehr furcht soll
dieß uns be we gen, das gött li che Wort zu le sen und zu ge nie ßen!

15. Ein wah rer Christ fin det das Wort Got tes, je län ger, je mehr er es
liest, von al len Bü chern durch ein Wun der un ter schie den, fühlt
den Geist des Wor tes in sei nem Her zen schmel zen, und wie
durch ei nen Thau des Him mels die Dür re des sel ben er frischt;
sieht, daß der je ni ge sein Ant litz in dem sel ben auf hebt und ent ‐
deckt, in des sen Au gen al les of fen bar, vor dem al les bloß und
nackt ist; daß es der Geist ist, der über den Tie fen der gan zen
Schöp fung schwebt, des sen Stim me wir in der heil. Schrift fra ‐
gen und hö ren.

16. So wie der Geist Got tes in der Of fen ba rung, die er ei nem ein zi ‐
gen Vol ke ge ge ben, sich al len Völ kern hat of fen ba ren wol len; so
hat er sich gleich falls al len Zei ten, bis ans En de der Welt geof ‐
fen bart. Ich bin bey euch al lent hal ben bis an der Welt En de,
konn te nur ein Er lö ser sa gen, der ein Gott ist, des sen Ge gen wart
al le Or te und al le Jahr hun der te füllt. Eben die ses Zeug niß hat der
Geist Got tes von sei nen gött li chen Ei gen schaf ten durch die Ein ‐
ge bung sei nes Wor tes ge ge ben, in dem die Wahr hei ten des sel ben
sei ne ewi ge All ge gen wart und All wis sen heit of fen ba ren. Wie die
Son ne al le Ta ge scheint und al len Na ti o nen auf geht, so ist die ses
Licht in der Welt Got tes; es ist das Wort für al le Men schen ge ‐
schrie ben und für al le Zei ten! Der Ur he ber des sel ben hat al le
Men schen bey Na men ge kannt, und al le Be ge ben hei ten der Welt,
ih re Zeit, Ver bin dung, Art, den kleins ten, ja al ler kleins ten Um ‐
stan den nach.

17. Die gan ze Zeit macht ei nen ein zi gen Tag in Got tes Haus hal tung
aus, wo al le Stun den zu sam men han gen, in ei nen Mor gen und ei ‐
nen Abend ein ge schlos sen sind. Die An kunft un se res Hei lan des
mach te den Mit tag der Zeit aus. Wie die Men ge der Ta ge nichts
als heu te für Gott, so ist der heu ti ge Tag ei ne Ewig keit für uns.
Herr, dein Wort macht uns klug, wenn es uns auch nicht mehr
ge lehrt hät te, als die se un se re Ta ge zäh len. Was für ein Rausch,
was für ein Nichts sind sie in un sern Au gen, wenn die Ver nunft
sie zählt! Was für ein Schatz, was für ein All, wenn sie der Glau ‐
be zählt! Herr, leh re mich mei ne Ta ge zah len, auf daß ich. klug
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wer de! Al les ist Weis heit in dei ner Ord nung der Na tur, wenn der
Geist dei nes Wor tes den uns ri gen auf schließt. Al les ist Un ord ‐
nung, wenn wir selbst se hen wol len, elen der als blind, wenn wir
dein Wort ver ach ten und mit den Täusch glä sern des Sa tans se ‐
hen. Un se re Au gen ha ben die Schär fe des Ad lers, ge win nen das
Licht der En gel, wenn wir in dei nem Wort al les se hen, dich lieb ‐
rei cher Gott! Der Christ al lein ist ein Mensch, ein Herr der Er de;
er al lein liebt sich, die sei ni gen und sei ne Vä ter, weil er Gott
liebt, der ihn zu vor ge liebt hat.

18. Gott wie der holt sich, wie in der Ma tur, so in der Schrift, in der
Re gie rung der Welt, in der Auf bau ung sei ner Kir che, im Wech ‐
sel lau fe der Zei ten; - we nigs tens scheint es uns so und ist not ‐
wen dig für uns, daß wir Wie der ho lung se hen. - Es sind nicht die ‐
sel ben Früch te und sind doch die sel ben, die je der Früh ling her ‐
vor bringt; es ist nicht der sel be Leib, und doch der sel be, den wir
aus Mut ter lei be brin gen und in den Schooß der Er de sä en; es ist
nicht der sel be Fluß, und ist doch der sel be, der sich selbst zu ver ‐
schlin gen scheint. Wer ein Son nen stäub chen er klä ren kann, der
hat das Räth sel der gan zen Na tur.

19. Nächst dem Reicht hums Got tes in der Na tur, der aus Nichts ent ‐
stand, ist kei ne grö ße re Schöp fung, als die se der mensch li chen
Be grif fe und Emp fin dun gen zu himm li schen und gött li chen Ge ‐
heim nis sen; die se All macht der mensch li chen Spra che zu den
Ge dan ken der Che ru bim und Se ra phim. Wie schwel len, wie glü ‐
hen, wie rau schen die sinn li chen Ein drü cke zum Ge füh le und
Au gen schei ne des Glau bens und des Geis tes! Je de ein zel ne
Trau be des gött li chen Wor tes ist ei ne gan ze Wei närn te für ei nen
Chris ten. Al le Wun der sind täg li che Be ge ben hei ten, stünd li che
Er fah run gen des Le bens in Gott. Es ist ei nem Chris ten so un ‐
mög lich, an Got tes Wort zu zwei feln, als ei nem Hei den, an das ‐
sel be zu glau ben. Es ist mehr als das Zeug niß der Sin ne und der
Ver nunft, was zur Re li gi on ge hört. Sie hat ein fes te res Sie gel, als
den Beyfall die ser Un mün di gen nö thig, die ser be sto che nen Hü ‐
ter, die uns er zäh len, was sie im Schla fe set zen.

Zwei ter Ab schni�.
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1. Gro ßer Gott! un se re ver derb te Na tur, in wel cher du Him mel und
Er de hast ver ei ni gen und zu gleich er schaf fen wol len, ist dem
Cha os nur gar zu ähn lich sei ner Un ge stalt, sei ner Lee re und
Dun kel heit nach, wel che die Tie fe vor un sern Au gen be deckt,
wel che dir al lein be kannt ist. - Ma che die se wüs te Er de durch
den Geist dei nes Mun des und durch dein Wort zu ei nem gu ten,
zu ei nem frucht ba ren Lan de, zu ei nem Gar ten dei ner Hand!

2. Gott hat mit be wun derns wür di ger Weis heit ein so au ßer or dent li ‐
ches Band und Schei de wand zu gleich zwi schen den Kräf ten des
Lei bes und der See le, zwi schen den Ge wäs sern oben und un ten
ein ge führt, daß sie sich ein an der er set zen, ge gen ein an der dienst ‐
fer tig sind und in ih rer Ent fer nung ei nen Zu sam men hang fin den.
Gott hat un se rem Lei be das Ge fühl des Hun gers ge ge ben, daß
wir eben ei ne sol che Not wen dig keit in un se rem Geis te zum vor ‐
aus set zen sol len. Ja viel leicht macht der Hun ger, der Kum mer,
die Dür re, worin un ser Geist lebt, den Leib so schwach, so gie ‐
rig. Mo ses, un ser Hei land, und sei ne Nach fol ger er fuh ren mit
ihren Sin nen die Nah rung, die wir in der Voll brin gung des gött li ‐
chen Wil lens füh len sol len.

3. Das Bö se, was Gott zu läßt, ist nichts, als: er ver deckt die We ge
der Schöp fung; er ver deckt sei ne We ge, die er ge hen will. Al les
Bö se ist ein Gu tes, ist ein gött li ches Mit tel, was für uns be deckt
ist.

4. Der Gott, der den Sturm,- das Erd be ben, das Feu er zu sei nen Bo ‐
ten hat, wählt ei ne stil le, lei se Stim me zum Zei chen sei ner Ge ‐
gen wart. (1. B. der Kön. Kap. 19.) Die se Stim me hört ein Eli as,
der den Sturm, das Erd be ben und das Feu er ge hört, ge se hen und
ge fühlt hat te un be wegt; die se Stim me hört ein Eli as und ver hüllt
sein Ge sicht im Man tel. Dieß ist die stil le, lei se Stim me, die wir
mit Zit tern in Got tes Wort und in un se rem Her zen hö ren.

5. Al le Wer ke Got tes sind Zei chen und Aus drü cke sei ner Ei gen ‐
schaf ten, und so, scheint es, ist die gan ze kör per li che Na tur ein
Aus druck, ein Gleich niß der Geis ter welt. Al le end li che Ge schöp ‐
fe sind nur im Stan de, die Wahr heit und das We sen der Din ge in
Gleich nis sen zu se hen.
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6. 3. B. Mo se 3,11. „Und der Pries ter soll es an zün den auf dem Al ‐
tar, zur Spei se des Feu ers dem Herrn.“ Mo ses hat uns Gott be ‐
schrie ben, daß er ruh te nach der Schöp fung. Hier fin den wir ein
grö ßer Ge heim niß in den Frie dens o pfern aus ge drückt. Gott er ‐
klärt sie für sei ne Spei se. Wie in den Brand op fern die Un rei nig ‐
keit un se rer Na tur in Vor bil dern von Got tes Au gen ent fernt wur ‐
de; so sah er in den Frie dens o pfern das Le ben der neu en Crea tur,
sein Bild er weckt, wie der her ge stellt, uns in der Blü the der Hei ‐
lig keit. Dieß ist die Spei se Got tes, die wir Men schen ihm brin ‐
gen. Er hal te Wein von sei nem Wein sto cke ver langt, der Gärt ner
brach te ihm Wein es sig mit Gal le ver mischt. Die sen trank sein
Sohn für ihn am Kreu ze. Gott, wel che Wun der in dei ner Er lö ‐
sung, in dei nem We sen! in dei nen Ei gen schaf ten! Die Na tur ver ‐
schwin det vor dei nem Wor te. Hier ist das Al ler hei ligs te; die gan ‐
ze Schöp fung ist nur ein Vor hof ge gen das je ni ge, was wir in die ‐
sem Wor te se hen.

7. Der gan ze Got tes dienst der jü di schen Kir che, die Op fer, die Lie ‐
der, der Tem pel, die Har fen, al les war pro phe tisch; al les wa ren
Sinn bil der des Diens tes Got tes, den wir Chris ten mit un sern Ge ‐
dan ken, Wor ten, Hand lun gen, mit un se rem gan zen Lei be, mit je ‐
dem Werk zeu ge uns res Be ru fes, un se res Wan dels und un se rer
An dacht, durch den Glau ben an sei nen Sohn, be zeu gen wür den.
Un ser gan zes Le ben, al les Got tes dienst ei nes Chris ten, al le sei ne
Hand lun gen sind pro phe tisch, sind Pro phe zei hun gen von dem
himm li schen Diens te, den wir Gott vor sei nem Thro ne, mit ten
un ter sei nen En geln, und dem lam me Got tes mit ten un ter sei nen
Zeu gen und Brü dern, brin gen wol len und sol len. So wa ren die
Män tel der Pro phe ten, so die Stä be ih rer Die ner Wun der tä ter.

8. Was ist der Grund der küm mer li chen Ernd te von ei ner gro ßen
Aus saat, des Hun gers und des Durs tes, der nie mals ge stillt wer ‐
den kann, der Kal te, die uns un se re Klei ber nicht ver trei ben wel ‐
len, und der durch lö cher ten Beu tel, worin wir un se re Ein nah me
auf zu he ben glau ben? Der Man gel des gött li chen Ge dei hens; und
die ses fehl te weil uns Gott und. sein Dienst ein Ne ben werk, ein
ent behr li ches Ding, ein Ue ber fluß - ja lei der ein Hin der niß in un ‐
se rem Be ru fe scheint. - Die ser Man gel der Re li gi on in den Men ‐
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schen macht über haupt schon ei ne Un ord nung in den Lei den ‐
schaf ten, die im mer noch viel se hen und we nig zu emp fan gen
glau ben, und das We ni ge selbst durch hun dert klei ne Lüs te,
durch al ler hand Aus schwei fun gen, Nach läs sig kei ten und Thor ‐
hei ten bald zu Spreu ma chen.

9. Wir hö ren und re den Wahr hei ten als Träu men de, und hö ren und
re den Träu me, Un sinn, Tän de lei en mit al ler Mü he und Auf merk ‐
sam keit ei nes Wa chen den, Loth sag te zu sei nem Ei dam: Der
Herr will die se Stadt zer stö ren, flie het, wenn ihr eu er Le ben ret ‐
ten wollt. Sie starr ten ihn an, als wenn ihr al ter Schwie ger va ter
kin disch wür de.

10. Was ist die Stim me un se res ei ge nen Her zens, die wir das Ge wis ‐
sen oder das Lis peln der Ver nunft oder un sern Schutz en gel nen ‐
nen? Ach! mehr als un ser Herz und als ein En gel!. Der Geist
Got tes ver klei de te sich in un se re ei ge ne Stim me, daß wir sei nen
Zu spruch, sei nen Rath, sei ne Weis heit aus un se rem ei ge nen, stei ‐
ni gen Her zen mit Ver wun de rung her vor quel len se hen.

11. Die Schön heit der Din ge be steht in dem Au gen bli cke ih rer Rei ‐
fe, den Gott ab war tet. Wer die Blü the der Kir schen für die
Früch te kos ten woll te, wür de ein schlech tes Urt heil dar über fäl ‐
len; wer den küh len Schat ten der Bäu me nach der Wit te rung des
Win ters und nach ih rer Ge stalt in die ser Jah res zeit be urt hei len
woll te, wür de sehr blind urt hei len; und die se Schlüs se ma chen
wir gleich wohl über Got tes Re gie rung und über die Ab sich ten
der sel ben.

12. Wo her ha ben wir die Kräf te zu se hen, zu hö ren, zu urt hei len, zu
prü fen, als vom Herrn? Al les, was ein Ge gen stand die ser Kräf te
seyn kann, ist gleich falls sein. Wo her sol len wir denn die si chers ‐
te Richt schnur, nach der wir un se re Er kennt niß an bau en und ein ‐
rich ten kön nen, und das tiefs te Bley ge wicht, das die Ab grün de
sei ner Weis heit er rei chen kann, her neh men, als von ihm? Wem
wird aber der Herr das Sei ni ge am liebs ten an ver trau en, als den
Sei ni gen und de nen, die ihn fürch ten und lie ben? Was ist die Re ‐
li gi on an de res, als die lau te re, ge sun de Ver nunft, die durch den
Sün den fall er stickt und ver wil dert ist, und die der Geist Got tes,
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nach dem er das Un kraut aus ge rot tet, den Bo den zu be rei tet und
zum Sa men des Him mels wie der ge hei ligt hat, in uns zu pflan ‐
zen und wie der her zu stel len sucht?

13. Habt Salz bey euch und habt Frie den un ter ein an der. Marc. Kap.
9. V. 50. Wir sind uns selbst als Op fer dem Hei land und dem Va ‐
ter schul dig, nicht wie er es war, son dern wie sei ne Vor bil der es
wa ren. An statt des Feu ers kom men wir mit dem Sal ze ab, mit
dem Ge füh le un se res Elen des und des sen, was Chris tus da für ge ‐
lit ten hat, mit Glau ben und An neh mung sei nes Ver diens tes, die
oh ne Schmer zen, oh ne Emp find lich keit nicht ge sche hen kann;
aber hier in liegt un se re Er hal tung und das Ge würz, das uns dem
höchs ten Got te als Op fer-, als Bil der sei nes Soh nes, an ge nehm
macht. Kein Op fer ist al so an ge nehm, zu dem das rech te Salz
des sel ben fehlt, die Emp fin dung un se rer Sün de und der Glau be
an den, der das Feu er der Sün de aus ge löscht hat. Die ses Salz ist
das ein zi ge Ge gen gift des Stol zes, Nei des und al ler Sün de; die ‐
ses soll ten die Jün ger un ter sich zu er hal ten su chen und Frie den
un ter ein an der ha ben. Die Jün ger soll ten um so mehr auf die ses
Salz in ihren See len bedacht seyn, weil Gott sie selbst als das
Salz der Welt er wählt hat te, wo durch er sein To des op fer der Welt
zum Bes ten ge rei chen las sen woll te.

14. Der Sa tan be mäch tigt sich nicht nur un se rer sinn li chen Werk zeu ‐
ge und See len kräf te, son dern auch der Ver nunft selbst. Das Le ‐
ben un se res Hei lan des und sei ne wun der ba ren Eu ren, die er that,
wa ren meh ren theils in der Ein lö sung und Wie der er stat tung die ‐
ses obern und un tern Mühl steins, aus de ren Ver ei ni gung die Be ‐
we gung und Bedin gung un se rer Na tur und un se res Le bens be ‐
sieht.

15. Der Ver nunft geht es, wie den Au gen mit ei nem Ver grö ße rungs ‐
gla se, wo die zar tes te Haut ecket, das schmack haf tes te Ge richt
zu ei nem Hau fen Wür mer und das feins te Werk der Kunst zu ei ‐
ner Pfu scher, Ar beit wird. Wir se hen ei ne Un mög lich keit, al len
Un gleich hei ten in der mensch li chen Ge sell schaft ab zu hel fen,
und wir set zen ei ne über wie gen de An zahl von Man geln und Ge ‐
bre chen in der sel ben; ja die Blö dig keit un se rer Sin ne und Ver ‐
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stan des kräf te läßt uns Feh ler in Schön hei ten fin den, in dem wir
al les nur stü ck wei se be trach ten.

16. Al le na tür li che Er kennt niß ist so alt als die Na tur selbst, und weil
die se un ver än der lich bleibt, so kann kei ne Neu ig keit in den
Emp fin dun gen der sel ben im ei gent li chen Ver stan de statt fin den.
Der je ni ge Theil der Er de, wel chen man die neue Welt nennt, ist
ein sinn lich Ex em pel, wie die Schwach heit und Un deut lich keit
un se rer Ge dan ken die Wor te ver fälscht. Nicht al so im Lau fe der
Na tur und im Ge sichts krei se un se rer Ver nunft und je des ver nünf ‐
ti gen Ge schöp fes ist et was neu es an zu tref fen; dieß muß au ßer
die sem Be zir ke Statt fin den. Gott muß den Lauf der Na tur an ‐
dern oder uns in ei nen an dern Ge sichts kreis ver set zen oder den ‐
sel ben er wei tern, wenn wir et was neu es oder mehr als das Al te
ent de cken und er ken nen sol len. Das Neue selbst kann un ter dem
Klei de des Al ten er schei nen, wie uns das Al te durch den Schein
des Neu en hin ter geht, weil wir nichts als die Ober flä che, und
die se Ober flä che selbst öf ters nur in Dun kel heit und durch ei nen
Ne bel se hen. Es ist al so Gott al lein, der Neu es her vor brin gen,
der uns Neu es ent de cken und der uns das Neue zu un ter schei den
und wahr zu neh men leh ren kann. Gott schreibt sich die ses al les
aus drü ck lich in der hei li gen Schrift zu; und der Pre di ger Salo mo
scheint haupt säch lich in der Ab sicht ge schrie ben zu seyn, daß er,
als der Wei ses te al ler Su cher der Weis heit, auf die Of fen ba rung
Got tes ins Fleisch, und die Pre digt sei nes Kö nig rei ches, als die
ein zi ge Neu ig keit, die für die Er de und ih re Be woh ner wich tig,
all ge mein, und wirk lich neu wä re, ja nie mals auf hö ren wür de
neu zu seyn, ver wei sen soll te. Gott ließ da her ein Ge rücht von
die ser Neu ig keit sich so lan ge vor her auf der Er de aus brei ten,
und die En gel wa ren Bo ten des Him mels, die sel bi ge als ei ne
gro ße Freu de, die al lem Vol ke, den Ge schlech tern der gan zen
Schöp fung wich tig wä re, ver kün di gen muß ten. Die Pre digt des
Evan ge li ums wird da her die fröh li che Zei tung des Kö nig rei ches
Got tes ge nannt; und das aus ge rüs te te Werk zeug Got tes, Pau lus,
der bis in den drit ten Him mel ge wür digt wur de ent zückt zu wer ‐
den, wuß te nichts als Je sum den Ge kreu zig ten. Dieß ist al so der
ein zi ge Ge gen stand, für den uns der Trieb der Neu gier de von
Gott ein ge pflanzt ist, der dem sel ben ge nug thun kann, der un se re
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Neu gier de in Weis heit ver wan delt. Dieß ist ein Durst, den wir,
un ge ach tet un se rer Erb sün de, füh len, und der durch al le ir di sche
Brun nen zu nimmt, die Hit ze ver mehrt, an statt sie nie der zu schla ‐
gen, zu lö schen. Dieß ist ein Ju cken, das durch al le äu ße r li che
Be frie di gun gen und ir di sche An rei zungs mit tel ge fähr li cher und
bren nen der wird, das nach dem Bal sam aus Gi lead ruft, der nicht
nur Min de rung und Hei lung, son dern ei ne Wol lust und Er qui ‐
ckung von ganz ent ge gen ge setz ter Na tur in uns her vor bringt,

17. 1. B. Mo se IX. 20-27. Wir se hen hier den Stamm va ter des
mensch li chen Ge schlechts trun ken vom Ge wäch se sei nes ei ge ‐
nen Wein ber ges, in ei nem Schla fe, der ei nen Rausch be glei tet, in
ei nem Zu stan de, des sen ein Nüch ter ner, oder auch ein wa chen ‐
der Trun ke ner, sich ge schämt ha ben wür de. Cham sieht die Blö ‐
ße, und al le Um stän de, wo mit sie be glei tet war, mit ei ner Art
von Au gen wei de. Wie vor treff lich ist in die ser Auf füh rung
Chams das Ver ber ben sei ner Nach kom men vor her ver kün digt, in
de nen wir die mensch li che Na tur in eben dem be trun ke nen,
scham vollen Zu stan de antref fen, im Rausch ih rer Lüs te, in ei ner
Fühl lo sig keit der ab scheu lichs ten Las ter und der gröbs ten Ab ‐
göt te rei. Mit wel cher gött li chen Weis heit sind hin ge gen in der
Auf füh rung Sems und Ja phets die Sit ten ih rer Nach kom men ge ‐
schil dert! Weit ge fehlt, daß sie an den ab scheu li chen Aus schwei ‐
fun gen, worin die Ka na a ni ter be son ders ihr Ver gnü gen fan den,
Theil ge nom men hät ten, su chen sie viel mehr den Ab scheu und
die Schwä che der mensch li chen Na tur, wie hier an ihrem Va ter,
mit ei nem Klei de zu be de cken. So wie eben der trun ke ne und
nack te No ah un ter dem sel ben lag, und nur we ni ger in's Ge sicht
fiel, so war es mit ihren Be mü hun gen um Er kennt niß und Tu ‐
gend auch be schaf fen. Sie wa ren nicht im Stan de, ih re trun ke ne,
schla fen de und blo ße Na tur in den Stand her zu stel len, worin sich
der wa chen de und nüch ter ne No ah be fand, der als denn mit Gott
wan del te. Ein Kleid dar auf zu de cken, däuch te ih nen hin rei ‐
chend, oder viel mehr al les was sie thun konn ten, so wie die ers ‐
ten El tern kei ne bes se ren Hülfs mit tel als Fei gen blät ter zu fin den
wuß ten. In zwei be son de ren Um stan den wird die Un voll kom ‐
men heit und Un zu läng lich keit ih rer Tu gend noch schö ner und
sinn li cher aus ge drückt. Sie ge hen rück wärts. Jes. 44, 25. Was
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wa ren die wei ses ten Hei den bes ser, als Men schen, die rück wärts
gin gen? Ih re Ge sich ter wa ren ab ge kehrt, daß sie die Blö ße ihres
Va ters nicht se hen konn ten. Sie hat ten kei ne Er kennt niß von der
Grö ße der Schan de von der Tie fe des Elen des, wor ein die
mensch li che Na tur ver fal len war. Wo ist der Wei se, der sol che
wich ti ge, nicht nur wich ti ge, son dern zu gleich pro phe ti sche
Wahr hei ten in so ein fa che, leb haf te, man nig fal ti ge und er stau ‐
nend ähn li che Bil der und Far ben ein gek lei det hät te? Wenn wir
hie zu die drey Wor te No ahs neh men, in die er beym Er wa chen
von sei nem Rau sche und beym Er bli cken des Klei des, das er im
Schla fe über sich ge deckt fand, aus bricht; wenn wir die plötz li ‐
che Ver wand lung ei nes trun ke nen, fühl lo sen, in al ler Blö ße sei ‐
ner Schan de lie gen den Men schen in ei nen En gel se hen, der über
Jahr hun der te in die Zu kunft sieht, der die Ein woh ner Af ri ca's in
eben dem Licht er blickt, worin wir sie noch se hen; der von ei ‐
nem Se gen Got tes mit Ent zü ckung re det und von dem An t hei le,
den die Hei den dar an neh men soll ten, der sei ne Macht über die
Na ti o nen der Er de aus brei tet, der als ein Rich ter der Welt spricht.
1. Cor. 6, 2. Wel che mensch li che Zun ge hat je mals mit so we ni ‐
gen Wor ten, als hier No ah, ei nen sol chen Strom von Er kennt niß
ein ge schlos sen, und in ei ne Be ge ben heit, die ein so ein fäl ti ges
An se hen hat, den Sinn so vie ler Ge heim nis se ge legt? Wenn wir
Sem und Ja phet ge nug be wun dert ha ben, mit dem Klei de aus
ihren Ach seln, mit ihren zu rück ge hen den, un si chern Schrit ten,
mit ihren ab ge wand ten Ge sich tern, so wer den wir den Gott Sems
aus dem sech zehn ten Ka pi tel Eze chiels mit des to mehr Be wun ‐
de rung und Lie be er ken nen.

18. Der Ver stand der Zei ten giebt uns den Ver stand un se rer Pflich ‐
ten. Der Herr der Zeit kennt sel bi ge al lein; er kann uns al so al ‐
lein sa gen, von was für Wich tig keit der Au gen blick ist, den er
uns schenk te. Der ge gen wär ti ge Au gen blick ist nur ein tod ter
Rumpf, dem der Kopf und die Fü ße feh len, er bleibt im mer auf
der Stel le, wor auf er liegt. Das Ver gan ge ne muß uns of fen ba ret
wer den, und das Zu künf ti ge gleich falls. In An se hung des ers ten
kön nen uns un se re Ne ben ge schöp fe et was hel fen; das letz te ist
uns gänz lich ver sagt, selbst der Athem der fol gen den Stun de ist
sein ei ge ner Herr, we nigs tens hängt er von der vo ri gen so we nig
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ab, als er sei nem Nach bar und Nach fol ger ge bie ten kann. Je der
Au gen blick der Zeit ist voll kom men rund; daß ei ne Schnur aus
dem sel ben wird, rührt von dem Fa den her, den die Vor se hung
durch den sel ben ge zo gen, und der ihm ei ne ge naue Ver bin dung
giebt, wel che un ser schwa ches Au ge uns nicht beo b ach ten läßt.
Die ser Fa den macht den Zu sam men hang der Au gen bli cke und
Thei le der Zeit so fest und un auf lös lich, so in ein an der ge wach ‐
sen, daß al les aus ei nem Stü cke be steht und zu be ste hen scheint.

19. Gott laßt das Ver gan ge ne wie der ge sche hen, und was ge schieht
ist nichts als ein Grund riß des künf ti gen; oder viel mehr, der Plan
al ler Zei ten, hat ei nen Mit tel punkt, auf den sich al le Li ni en, al le
Fi gu ren be zie hen und sich dar in ver ei ni gen. Das Ge bäu de be ‐
steht aus ei nem Stü cke; die Ge set ze der Ver hält nis se sind ein ‐
fach; das Ge gen wär ti ge ist die Vor der sei te, wo von uns die Ober ‐
flä che of fen, der gan ze Kör per aber mit dem Hin ter ge sich te ent ‐
zo gen ist. Das Ver gan ge ne und Zu künf ti ge ist eben die se Sei te,
die wir nur in Ver kür zung se hen. Je de Be we gung des Au ges
giebt uns ein an der Maaß, oder das Bild des sel ben in ei nem an ‐
dern Maa ße.

20. Der Grund stein un se res Aus gan ges, des An fan ges, den wir in un ‐
se rem Be ru fe ma chen, und die Voll en dung des sel ben, die Heim ‐
kunft nach ver rich te tem Tag wer ke, hän gen al le von der gu ten
Hand un se res Got tes über uns ab (Es ra Kap. 7. V. 9.) Wir müs sen
über führt seyn, daß der Re gie rer der gan zen Welt un ser Gott ist;
wir müs sen durch den Glau ben den An t heil an sei ner Gna de und
Ge gen wart füh len. Wir müs sen aber auch zu gleich un se re Schrit ‐
te und We ge so thun, daß der Schat ten der gött li chen Hand über
uns ein Weg wei ser und der Wol ke gleich ist, die Is ra el in der
Wüs te führ te; wir müs sen uns im mer be flei ßi gen, un ter ihr, nie ‐
mals ne ben ihr, we der zur Rech ten noch zur Lin ken zu wan deln.
Wie je ne Mor gen län der den Stern über dem Hau se sa hen, so
müs sen wir be stän dig Got tes Hand über un se rem Haup te zu se ‐
hen trach ten.

21. Der Christ al lein ist ein Herr sei ner Ta ge, weil er ein Er be der
Zu kunft ist. So hängt un se re Zeit mit der Ewig keit zu sam men,
daß man sie nicht tren nen kann, oh ne bei den das Licht ihres Le ‐
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bens aus zu bla sen. Ih re Ver bin dung ist die See le des mensch li ‐
chen Le bens, so un gleich sie auch ih rer Na tur nach sind, wie die
Ver bin dung der See le mit dem Lei be das zeit li che Le ben aus ‐
macht.

Ge druckt zu Alt dorf durch T. Hes sel.
1816
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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